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(Teil 38)	 Rettet die Fritte!
Wer beruflich viel reist, weiß ein 
Lied davon zu singen: Hunger be- 
wirkt Kaufimpuls, im Kopf ent-
steht das passende Sehnsuchts-
bild. Roggenbrot mit grober Le- 
berwurst und Cornichons. Oder 
Pumpernickel mit Schnittlauch-
quark. Leider bieten alle bahn-
hofsnahen Bäcker nur Mozzarella- 
Baguette in gefühlt zwanzig Vari- 
anten. Die Imbissbuden bieten das 
immer gleiche Döner- und Pizza- 
Spektrum. Nicht einmal die guten 
alten Fritten (alt nur die Tradi-
tion, nicht das Siedefett), frisch 
gestiftelt, leicht gebräunt, in der 
Spitztüte überreicht, werden ge-
boten.
Da ist also ein Konsument mit 
Sehnsüchten auf dem Markt und 
findet partout kein passendes 

Angebot? Sind meine Wünsche 
gar zu ausgefallen? Ich glaube eher, 
dass sich die Anbieter in ihrer Be- 
triebsblindheit schwer tun, die Kun- 
denbedürfnisse zu ergründen. So 
entstehen hübsch gestaltete und 
beleuchtete Läden, aber das Ange- 
bot bleibt enttäuschend austausch- 
bar. Das Besondere? Das Allein- 
stellungsmerkmal?  Nicht auf- 
findbar.
Ich sehe Parallelen zum Buch. Das 
Produkt entsteht im Spannungs-
feld zwischen den (teuren) Möglich- 
keiten, die uns die Technik aktuell 
bietet, und dem Wunsch der Verla-
ge, durch kostenminimal und pla- 
kativ produzierte Optik die Kauf-
lust der Leser anzufachen. Bei der 
Ausführungsentscheidung (und spä- 
ter beim Verkauf per Bildschirm) macht 

sich ein Phänomen der Bildschirm- 
betrachtung extrem bremsend be- 
merkbar: Auf Bildschirmansichten 
ist keinerlei Unterschied sichtbar 
zwischen Titelprägung und Offset- 
druck, auch nicht zwischen Leinen- 
überzug und cellophaniertem Bil-
derdruckpapier. Obwohl angeblich 
wegen Internet und allgegenwär-
tiger Hightech Alles möglich sei, 
nimmt so die Gleichmacherei des  
Angebots zu und das Hineinver-
setzen in die Sehnsüchte der Kun- 
den ab.
So lacht mich das großartige »Tim- 
merbergs Tierleben« aus dem Fen- 
ster der Bahnhofsbuchhandlung 
heute in neuer Gestaltung an. Je-
nes Tierbuch mit der zuvor genial 
platzierten Spot-Lackierung, (die 
nämlich höchst selten grafisch so wir-

kungsvoll eingesetzt wird wie beim dort 
hervorgehobenen »Nasenfisch«). Ich gehe 
hinein, nehme das Buch zur Hand 
und bin enttäuscht. Dass die Bro- 
schur ihre Klappe eingebüßt hat, 
ist verschmerzbar. Aber der Ver- 
zicht auf Mattcellophan und Spot- 
Lackierung ist schlimm. »Optik ja, 
Haptik nein« – das scheint die Kehr-
seite des bilddominierten Inter- 
nets zu werden. Gewiss kommt 
hinzu, dass auch nach 10 Jahren 
mancher Verlagshersteller noch 
keine kratzfeste Mattfolie zu 
kennen scheint.
Da wundert es nicht, wenn der 
Konsument lustlos wird, wenn 
das Waren-Angebot gleichförmig 
wird, wenn das Buch nicht mehr 
mit Haptik punktet, und wenn 
obendrein die Fritten aussterben!


